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befürwortet wirb, fo wirb fid) jeber barüber tlar fein, baff
bie Anregungen nur nacb genauerer Prüfung unb angefidjts
gewaltiger tedjnifdjer Sdjwierigteiten einer burdjaus nidjt

Das Wirtshaus zur Krone auf dem Landsgemeindeplatz in Trogen
ist ein Musterbeispiel der Appenzeller Holzbaukunst.

erfolgfidjeren Ausführung entgegenfeljen. Sielleidjt läfet fid)
grunbfcttjlid) fagen, bafe jeber ftongrefj 3U Diel anftrebt,
um wenigftens bie £älfte 3u erreichen.

Der SBalb unb fein : bas Dhema ift für ben taten»
luftigen fôanbwcrîer wie für ben fdjauluftigen 2Banberer
unb Sßobner fo oielgeftaltig, baff ibnt ftets unb allerorts
oereinäelte Schönheiten abgewonnen werben tonnen. 3n einer
3eit wirtfdjaftlid)er Sdjwierigteiten tommt aber nodj ba.iu,
bafî mit ber Serwenbung einljeimifdjen £>ot3es — unterftüht
burd) bebörblidje 3öIIe, Sorfdjriften unb ©enehmigungen —
bie gewertfdjaftlidje Sage bes Sanbes gebeffert 3U werben
oermag. 3n ber Dat ïjanbelt es fid) bei moberner £jol3=
oerwertung unter allem beutigen Schaffen am allerfeltenften
um lieberlidjcs fffierf; unb fdjon aus biefem ©runbe —
baff nämlid) Iangfam ©ewadjfenes nidjt leichtfertig unb ober»
fläcblidj ausgewertet wirb — fehen roir aus ©ruft Ofers
gebaltoollem .Rongrefe=fßroIog bie SBorte bin-'

Das alte ÏBort: „©efdjnitjt aus gutem &0I3",
Dafi audj für ©ud) es fid) itt Sßabrbeit beute!
Schirmet unb nüfjt bes 2BaIbes SBudjs unb Stol3,
So wäbrt fein Segen fort für flattb unb Beute! ing.

Alles für meine Kinder?
Gedanken über die Mutterliebe.

Das Sieb oon ber „Unbantbarteit ber 3inber" haben
bie ©Item feit jeber gefungen. Die iUiütter, bie es an»
ftimmten, finb meift Srauen, bie nie etwas für fid) oerlang»
fett; befdjeibene flRütter, bie als $öd)ftcs ftets nur bas
ffilüd ibrer Stinber erftrcbten. „Alles babe id) für fie ge=

opfert; unb jefet, wo fie grob finb unb etwas für mid) tun
tonnten, obne baff es ein Opfer für fie wäre, ba tiitn»
ntern fie fid) nidjt um midj. Sie fdjämen fid) wobl gar, weil
id) ihnen 311 einfadj bin."

Diefe flRüttcr geben aber oon einem falfdjen Stanb»
punît aus. Sie oertenuen, bab bas ©Iüd ber SRutterfdjaft
ftets in ber ©egenwart liegt, bab fie es genieben müffen,
wie es ber Dag gerabe bringt, bab fie nidjts oerfäumen
biirfen 0011 all bem ftöftlidjen, wie es bas ©rwad)en ber

3inberfeele unb bie gan3e ©ntwidlung bes jungen fötenfdjen
für bie SCRutter bebeutet. Aufbeben labt fidj biefes ©Iüd
nidjt unb eine ©ewäbr für bie 3utunft gibt es nidjt. 3e
gröber unb felbftänbiger 3inber werben, befto weniger 3eit
bleibt für bie SRutter. 2Benn au<b Diele nodj am ©Itern»
baus bangen, wenn fie fdjon ein eigenes £eim baben, fo

liegt es bodj in ber Aatur ber Dinge, bab ibtten Sater
unb ÏRutter nicbt mebr fo oiel bebeuten wie ebebem.

Streng genommen biirfen wir es nidjt einmal anbers
wünfdjen, wenn wir es gut mit unferen ftinbem meinen,
©s ift ber Sauf ber Sßelt unb wir würben itjr unb unfer
Sehen oerberben burd) Anfprüdje, bie fie nidjt erfüllen tön»

nen. 3e früher wir uns bies tlar machen, befto beffcr wer»
ben wir bie 3eit 31t »üben wiffen, ba fie als tleine Sittber
uns allein geboren. IRidjt in übertriebenen Opfern follen
wir unfere Siebe beweifen, fonbern in oernünftiger ©riieljung,
wie es für bie jeweiligen Serljältniffe gerabe pafft.

Siele (Jamilien fdjiden unter fdjweren Opfern ibre Sin»
ber, obne bab fie übergewöbnlidj begabt finb, auf bie b ö b er en

Schulen. Hnb fie bebenten nid)t, baff fie bamit ben erften

Schritt tun, fie bem befdjeibenen ©Iternbaus 311 entfremben.
©s braud)t oft fetjr lange 3eit, bis ber auf einer höheren
Schule gebilbete Sohn einfiel)!, bab feine einfadje SRutter
bie höhere S>er3ensbilbung hatte, unb ehe bie Dodjter, bie

burd) ihren SRann in höhere Sreife getommen ift, mertt,
bab fie im ©runbe alles ber Siran nerbantt, bie ihr nicht

red)t in bicfe Umgebung 311 paffen fdjeint.
©s gibt Daufenbe oon flRüttern, bie fid) abarbeiten, ba»

mit bie Sinber all bas haben, was fie einft entbehrten, bie

über ihre Sertjältniffe leben, um ihnen jeben Sßunfd) su

erfüllen. Aber tun fie bamit bem Äinbe wirtlid) etwas

©utes? ©in erfolgreicher SRann, eine begabte Dodjter in

guter Stellung, werben oiel gliidlicber fein, wenn bie SCRutter

nidjt in ihrer groben Stufopferung untergegangen uttb nun

oor3eitig mübe unb nid)t mehr aufnahmefähig ift. Die allju
befdjeibene, ewig bienenbe SRuttcr, bie fid) im Jointergrunb
hält, roeil fie bie Serlegenljeit fühlt, in bie bie Sinber um

ihretwillen geraten, ift nidjt mehr 3eitgemäb. SBenn audj

unbeioubt, madjett bie Sittber ihr ben Sorwurf, nidjt mit

ihnen mitgegangen unb felbft an ihrem enttäufdjten Sehen

fdjulb 3U fein.
©in weit gliidlidjeres Alter wirb bie ÏRutter haben,

bie nicht nur f ü r ihre Sittber, fonbern m i t ihren Sinbetn
lebte. Sie hat nidjt felbft gebarbt, bainit ein fchönes Bleib»

djen, ein nettes Spiel3eug angefdjafft werben tonnte. Aber

fie hat bie Siicher, für bie fid) bie Sinber begeifterten, mit

ihnen gelefen, fie hat im befdjeibenen Sabinen ihrer £>äus»

lidjteit Rehagen 311 oerbreiten oerftanben. Diefe Stutter
hat fid) weitergebildet, fo baff fie audj fpäter an allem teil»

nehmen tann, was bie Seemen ihrer Sinber bewegt. Sie

hat nie oerfucljt, für ihre Binber bie Sonne 00m Gimmel

3U holen. Aber es war immer Sonne in ihrem fçjeim unb

ihre Binber tommen noch als ©rwadjfene mit fjrreuben 3"

ihr. Sie wiffen, hier finben fie all bie Sßärme unb Siebe,

bie fie brauchen unb madjen oerftänbnisoollen Sat — aus

einem Wersen gefpenbet, bas gibt unb nidjts ocrlangt.
Die hefte Schule tann nicht bas erfehen, was ein wirb

liches Familienleben ben Binbern mitgibt an bauernben 2Ber»

ten. Siebe unb Sewunberung für bie Stutter empfinben 3"

bürfen, ift ein ©Iiid, bas bie, bie es îennett lernen burften,

um feinen ©reis rrtiffen möchten.

Peter Bratschi. Zu seinem 50. Geburtstag.

3n biefen Dagen tonnte ber Serner Dichter unb Schrift»

fteller S et er Sratfdji feinen 50. ©eburtstag feiern. Dem

Oberfimmental entftammenb, tarn er nach ber SdjuUeit
bie ;Stabt Sern, in beren Sehrwertftätten er ben StRcdjaniler»

beruf erlernte. Stebrere 3ahre war bann Seter Sratfd)i m
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befürwortet wird, so wird sich jeder darüber klar sein, daß
die Anregungen nur nach genauester Prüfung und angesichts
gewaltiger technischer Schwierigkeiten einer durchaus nicht

Os» Mirtàaus ?ur Xrone nuk (lern I^anüsAeiiieioclepIstü in Großen
ist ein Nusterüeis^isl cier ^ppen^eiler Nol^kliuUunst.

erfolgsicheren Ausführung entgegensehen. Vielleicht läßt sich

grundsätzlich sagen, dasz jeder Kongreß zu viel anstrebt,
um wenigstens die Hälfte zu erreichen.

Der Wald und sein Holz: das Thema ist für den taten-
lustigen Handwerker wie für den schaulustigen Wanderer
und Wohner so vielgestaltig, das; ihm stets und allerorts
vereinzelte Schönheiten abgewonnen werden können. In einer
Zeit wirtschaftlicher Schwierigkeiten kommt aber noch dazu,
daß mit der Verwendung einheimischen Holzes — unterstützt
durch behördliche Zölle, Vorschriften und Genehmigungen —
die gewerkschaftliche Lage des Landes gebessert zu werden
vermag. In der Tat handelt es sich bei moderner Holz-
Verwertung unter allein heutigen Schaffen am allerseltensten
um liederliches Werk: und schon aus diesem Grunde —
daß nämlich langsam Gewachsenes nicht leichtfertig und ober-
flächlich ausgewertet wird — setzen wir aus Ernst Osers
gehaltvollem Kongreß-Prolog die Worte hin:

Das alte Wort: „Geschnitzt aus gutem Holz",
Daß auch für Euch es sich in Wahrheit deute!
Schirmet und nützt des Waldes Wuchs und Stolz,
So währt sein Segen fort für Land und Leute! in»,

Lür meine Binder?
über üie Mutterliebe.

Das Lied von der „Undankbarkeit der Kinder" haben
die Eltern seit jeher gesungen. Die Mütter, die es an-
stimmten, sind meist Frauen, die nie etwas für sich verlang-
ten: bescheidene Mütter, die als Höchstes stets nur das
Glück ihrer Kinder erstrebten. „Alles habe ich für sie ge-
opfert: und jetzt, wo sie groß sind und etwas für mich tun
könnten, ohne daß es ein Opfer für sie wäre, da küm-
mern sie sich nicht um mich. Sie schämen sich wohl gar, weil
ich ihnen zu einfach bin."

Diese Mütter gehen aber von einem falschen Stand-
punkt aus. Sie verkennen, daß das Glück der Mutterschaft
stets in der Gegenwart liegt, daß sie es genießen müssen,
wie es der Tag gerade bringt, daß sie nichts versäumen
dürfen von all dem Köstlichen, wie es das Erwachen der

Kinderseele und die ganze Entwicklung des jungen Menschen
für die Mutter bedeutet. Aufheben läßt sich dieses Glück
nicht und eine Gewähr für die Zukunft gibt es nicht. Je
größer und selbständiger Kinder werden, desto weniger Zeit
bleibt für die Mutter. Wenn auch viele noch am Eltern-
Haus hängen, wenn sie schon ein eigenes Heim haben, so

liegt es doch in der Natur der Dinge, daß ihnen Vater
und Mutter nicht mehr so viel bedeuten wie ehedem.

Streng genommen dürfen wir es nicht einmal anders
wünschen, wenn wir es gut mit unseren Kindern meinen.
Es ist der Lauf der Welt und wir würden ihr und unser
Leben verderben durch Ansprüche, die sie nicht erfüllen kön-

nen. Je früher wir uns dies klar machen, desto besser wer-
den wir die Zeit zu nützen wissen, da sie als kleine Kinder
uns allein gehören. Nicht in übertriebenen Opfern sollen
wir unsere Liebe beweisen, sondern in vernünftiger Erziehung,
wie es für die jeweiligen Verhältnisse gerade paßt.

Viele Familien schicken unter schweren Opfern ihre Kin-
der, ohne daß sie übergewöhnlich begabt sind, auf die höheren
Schulen. Und sie bedenken nicht, daß sie damit den ersten

Schritt tun, sie dem bescheidenen Elternhaus zu entfremden.
Es braucht oft sehr lange Zeit, bis der auf einer höheren
Schule gebildete Sohn einsieht, daß seine einfache Mutter
die höhere Herzensbildung hatte, und ehe die Tochter, die

durch ihren Mann in höhere Kreise gekommen ist, merkt,

daß sie im Grunde alles der Frau verdankt, die ihr nicht

recht in diese Umgebung zu passen scheint.
Es gibt Tausende von Müttern, die sich abarbeiten, da-

mit die Kinder all das haben, was sie einst entbehrten, die

über ihre Verhältnisse leben, um ihnen jeden Wunsch zu

erfüllen. Aber tun sie damit dem Kinde wirklich etwas

Gutes? Ein erfolgreicher Mann, eine begabte Tochter in

guter Stellung, werden viel glücklicher sein, wenn die Mutter
nicht in ihrer großen Aufopferung untergegangen und nun

vorzeitig müde und nicht mehr aufnahmefähig ist. Die allzu

bescheidene, ewig dienende Mutter, die sich im Hintergrund
hält, weil sie die Verlegenheit fühlt, in die die Kinder um

ihretwillen geraten, ist nicht mehr zeitgemäß. Wenn auch

unbewußt, machen die Kinder ihr den Vorwurf, nicht mit

ihnen mitgegangen und selbst an ihrem enttäuschten Leben

schuld zu sein.
Ein weit glücklicheres Alter wird die Mutter haben,

die nicht nur für ihre Kinder, sondern mit ihren Kindern
lebte. Sie hat nicht selbst gedarbt, damit ein schönes Kleid-
chen, ein nettes Spielzeug angeschafft werden konnte. Aber
sie hat die Bücher, für die sich die Kinder begeisterten, mit

ihnen gelesen, sie hat im bescheidenen Rahmen ihrer Häus-
lichkeit Behagen zu verbreiten verstanden. Diese Mutter
hat sich weitergebildet, so daß sie auch später an allem teil-

nehmen kann, was die Herzen ihrer Kinder bewegt. Sie

hat nie versucht, für ihre Kinder die Sonne vom Himmel

zu holen. Mer es war immer Sonne in ihrem Heim und

ihre Kinder kommen noch als Erwachsene mit Freuden Z»

ihr. Sie wissen, hier finden sie all die Wärme und Liebe,

die sie brauchen und machen verständnisvollen Rat ^ aus

einem Herzen gespendet, das gibt und nichts verlangt.
Die beste Schule kann nicht das ersetzen, was ein wirk-

liches Familienleben den Kindern mitgibt an dauernden Wer-

ten. Liebe und Bewunderung für die Mutter empfinden Z"

dürfen, ist ein Glück, das die, die es kennen lernen durften,

um keinen Preis missen möchten.

Lratsài. sàw 50. eàrtsmK

In diesen Tagen konnte der Berner Dichter und Schrift-
steller Peter Bratschi seinen 50. Geburtstag feiern. Dem

Obersimmental entstammend, kam er nach der Schulzeit m

die Stadt Bern, in deren Lehrwerkstätten er den Mechaniker-

beruf erlernte. Mehrere Jahre war dann Peter Bratschi M



Nr. 45 DIE BERNER WOCHE 805

biefem ©erufe tätig, neben bem er ltd) eifrig weiterbildete,
bis er im 3abre 1910 als ©titarbeiier in bie ©ebaftiott
ber „Sd)wei3eiifcben ©tetallarbeiter3eitung" berufen tourbe,
too er beute nod) tätig ift.

Peter Bratschi.

Schon frülpeitig ift er als Did)ier beroorgetceten. ©or
allem toaren es einige ©beaterftüde — oon benen jtoei
„D er o nt m en b e 31 a g" (©ranb oon lifter unb „© a d) t
über ben © e r g ett" bier am Stabttbeater ibre Hrauf«
fübrung erlebtest — bie feinen ©amen belannt machten.
Uber aud) bett Dialett beberrfdft er meifterboft. Das be=

äeugen einige ©ernbeutfd)=Stüde, oon benen bas lebte btefer
Sage im ©erlag grande 31.=®., ©ern, erschienen ift. 3111=

gemeine 3Inerfennuttg fanb feiner3eit fein ©ooellenbanb
„3Bas ba tlingt in ber ©iefe", unb fein ®ebid)t=
bänbdjen „gabri", 3äblt bod) ©eter ©ratfdji beute 3U
bcn beften unb reifften fipriter ber Sdjweis. Sein weitaus
reifftes 3ßert aber ift fein lebter ©ontatt „©ienfcben toie
bu unb idj" (®ottbeIf=©erlag, ©ern), ber mit 3um ©eften
Söhlen bürfte, roas auf bem ©ebiete bes ©olïsromanes in
ber Sd)toei3 in ben lebten 3abren gefdjrieben tourbe. 3n
ihm formte ber Dichter bas Sehnen unb ©ingett ber ©ten«
then unferer 3eit unb ber Heimat, toie er überhaupt in
bt ftetem üontatt mit bem 3eitgefd)eben unb mit bem Se=
ben ber ©ergbattern feiner engern ifeimat tute mit bem
bes Snbuftriearbeiters gleidferweife oertoad)fen, ber berufene
Deuter unb übeqeugenbe ©eftalter ber ©egentoart ift, ber
wis einer tiefen, reinen ©lenfd)Iid)teit heraus fd)öpfenb, feine
stimme über allen ©arteibaber hinweg erbebt unb für eine
neue, beimatoerbunbene ©olfsgemcinf<baft eintritt. H. L.

Welt -Wochenschau.
Das eine was nottut.

©or einiger 3eit bat bie ©unbesamoaltfdjaft eine ©a33ia
nad) politifcben STuslänbern oeranftaltet, bie fid) illegal in
oiirid) aufhalten, unb bat babei eine ganse ©fpabl oon

er* bie nicht immer nur gerabe wegen poli«
tt|d)er 31ngelegenbeiten barauf hielten, oerftedt 3U bleiben.
Darauf mürbe im ©unbesbaus beraten unb aud) eine ©er«

lautbarung in bie ©reffe gelaffen, roonad) ber ©unbesrat
„nur einer ©ieinung fei", ©leldfer ©teinung, muffte man
aber nicht, urtb fo ging benn ein ©ätfelraten los, was bie
Äonfequen3en ber ©a33ia für getoiffe politifdfe ©reife bes
3nlanbes fein tonnten. Unb es tarnen babei bie febr oer=
fdjiebenartigen ©Sünfdje oon rechts unb lints 3um 3lusbrud.
®an3 redjts hieb es: Die glüdftlinge haben oor altem bei
ben ©ommuniften unb ber „©oten ôilfe" Hnterfdflupf ge=
funben. 3©enn nichts betoiefen hätte, toie noüoettbig ein
©erbot ber tommuniftifdjen ©artei fei, jebt to.äre ber ©e=
toeis ba. Setanntlid) liegt ein ©oftulat oon gans red)ts
beim ©unbesrat, welches bie 3llegal=(ErtIärung ber ©om=
muniften oerlangt. 3tIfo los, tommanbiert es oon bortber.
ffian3 lints tönt es anbers. Die 3©ebranleibe ift gelungen!
Der ©unbesrat tann feftftellen, bafj gerabe bie „roten 3en=
tren" Safel, Stbaffbaufett unb 3üricf) am meiften 3eid)ner
auftoeifen, pro ©opf gerechnet, unb nicht bie redjtsftebenben,
tonferoatioen ©antone. 3©irb ber ©unbesrat nun bas tun,
toas er oorber nicht roagte, folange ber 3ugriff gegen bie
©ommuniften bie 3lnleibe gefcbäbigt haben mürbe? 3©irb
er bie antibemotratifdfe Stattblung wagen? Die ûinîe fürchtet
es unb proteftiert 311m ooraus.

3n ber ©litte erwägt man alles ruhiger. Die ©ro3ent=
3aI)I ber illegal beicingetommenen £eute ift oerfdfwinbenb
tiein. ©latt ftrafe fie wegen ©aboergeben ober fonftwas
unb weife fie aus. ©tan greife aud) auf jene, bie ©orfdjub
geleiftet. :3lber man 11t a d) e tt i d) t eine g a n 3 e, i tu
übrigen faft bebeutttngslofe ©artei 3U ©t ä r
tprern. ©att3 abgefeljen baoon, baff bie ©erfaffuttg nicht
gerabe 3uerft oom ©unbesrat burdfbrodjen werben mub!

©tan fattn fid) biefer ruhigen ©litte attfcblieben unb
beifügen: Der ©unbesrat bat allerlei 31t tun, was bring«
lieber ift als eine 3lttate gegen Heute, bie gertt wichtiger ge=

nommen werben möchten, als fie finb. (Er möge tum ©ei«
fpiel all fetten auf bie ginger flopfen, bie aud) jebt nod)
nicht aufhören töntten, bie burdjgefübrte 3lbwertung als
bett 3lnfang oom (Enbe unferes ©Soblftanbes 31t prebigen
unb bie immer ttod) nicht begreifen wollen, bab ba gan3
einfad) ein notwenbig geworbener Sdjritt getan würbe. ©a=
türlid) mübte ber ©unbesrat felbft ber Heberseugung fein,
bab ber 3lbwertungsfd)ritt getr nicht ein Hebel, aud) teilt
„ttotwenbiges, Hebel", fonbern eine abfolut oernünftige ,,3lus=
riebtung" nach ben entfdteibenben 3©eltmärften gewefett, ben

©tärtten bes ©funbblodes, bes Dollar unb bes gefentten
gratte! ©s fdfeint, es fehle im ©unbesbaus biefes optimi«
ftifdfe unb überzeugte „(Sehen" ber Dinge, unb es werbe
bar um nidjt 3um ©edjten gefeben. ©abio unb ©reffe fteben
bod) unferer fiattbesfilbrung aud) weiterbin sur ©erfügung?

©lidt man eitt wenig hinter bas 3lbmertungsbatum
3uriid unb beobadjtet bie ©ewegung ber (Einfuhr uttb 3lus=

fuhr 1935 unb 36, fo fommt man 31t einer gan3 fchötten
(Entbedung. Die ooltswirtfd)aftlid)en ©ebattoren ber £>an=

belsfeiten unferer wichtigften Slätter ftellen feft, bab bie

(Einfuhr gerabe in bett lebten ©tonnten oor ber ©ursfentung
im ©erbältnis 3ur 3lusfubr orbentlid) 3uriidgeblieben war.
©lehr als 50pro3entiger ©iidgang ber ©infubrüberfchüffe!
Dabei eine gehörige 3unabme ber 3lusfubr! ©tit attbertt
3Borten: 3lud) ohne bie 3lbwertung, (ober trotj Deflation
unb tünftlidfer lowbbaltung bes beloetifcben grantens), mar
es gelungen, auf ben wieber neu belebten ©tärtten 3lttfd)Iufe
311 finben, unb 3war nidjt mit Sitten unb Setteln uttb bent

3ugeftänbnis iiberfteigerter (Einfuhr auslänbifdjer 9Baren.
Sonbern gan3 einfach, weil bie 3©elt wieber 3©aren brau«
d)en tann unb tmfere 3©aren fd)äbt; bie ©arriéré bes

„teuren grantens" oerbinberte bas alles nicht, ©s wäre fo
getommen, wie es ©unbesrat ©teuer fd)ott oor 3af)ren
protlamierte: Durchbalten, bis bas ©ioeau ber 2©eltmartt«
preife wieber fteigt unb wir wieber 3lnfd)Iuf) finben.

Hnb nun legte bie fran3öfifche 3lbwertung eben nahe,
biefen 3lngIeid)ungspro3ef3 aud) oon unferer Seite 3U be=
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diesem Berufe tätig, neben dem er sich eifrig weiterbildete,
bis er im Jahre 1910 als Mitarbeiter in die Redaktion
der „Schweizerischen Metallarbeiterzeitung" berufen wurde,
wo er heute noch tätig ist.

Lrstseki.

Schon frühzeitig ist er als Dichter hervorgetreten. Vor
allem waren es einige Theaterstücke — von denen zwei
„Der kommende Tag" (Brand von lister und „Nacht
über den Bergen" hier am Stadttheater ihre Urauf-
Wrung erlebten - die seinen Namen bekannt machten.
Aber auch den Dialekt beherrscht er meisterhaft. Das be-
zeugen einige Berndeutsch-Stücke, von denen das letzte dieser
Tage im Verlag Francke A.-E., Bern, erschienen ist. All-
gemeine Anerkennung fand seinerzeit sein Novellenband
„Was da klingt in der Tiefe", und sein Gedicht-
bändchen „Fahrt", zählt doch Peter Bratschi heute zu
den besten und reifsten Lyriker der Schweiz. Sein weitaus
reifstes Werk aber ist sein letzter Roman „Menschen wie
du und ich" (Gotthelf-Verlag, Bern), der mit zum Besten
Zählen dürfte, was auf dem Gebiete des Volksromanes in
der Schweiz in den letzten Jahren geschrieben wurde. In
ihm formte der Dichter das Sehnen und Ringen der Men-
schen unserer Zeit und der Heimat, wie er überhaupt in
in stetem Zontakt mit dem Zeitgeschehen und mit dem Le-
ben der Bergbauern seiner engern Heimat wie mit dem
des Industriearbeiters gleicherweise verwachsen, der berufene
Deuter und überzeugende Gestalter der Gegenwart ist, der
Ms einer tiefen, reinen Menschlichkeit heraus schöpfend, seine
stimme über allen Parteihader hinweg erhebt und für eine
neue, heimatverbundene Volksgemeinschaft eintritt. > >.
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Vor einiger Zeit hat die Bundesanwaltschaft eine Razzia
nach politischen Ausländern veranstaltet, die sich illegal in
Zurich aufhalten, und hat dabei eine ganze Anzahl von

ml ^'wischt, die nicht immer nur gerade wegen poli-
ttzcher Angelegenheiten darauf hielten, versteckt zu bleiben.
Darauf wurde im Bundeshaus beraten und auch eine Ver-

lautbarung in die Presse gelassen, wonach der Bundesrat
„nur einer Meinung sei". Welcher Meinung, wuszte man
aber nicht, und so ging denn ein Rätselraten los, was die
Zonsequenzen der Razzia für gewisse politische Zreise des
Inlandes sein könnten. Und es kamen dabei die sehr ver-
schiedenartigen Wünsche von rechts und links zum Ausdruck.
Ganz rechts hietz es: Die Flüchtlinge haben vor allem bei
den Kommunisten und der „Noten Hilfe" Unterschlupf ge-
funden. Wenn nichts bewiesen hätte, wie notwendig ein
Verbot der kommunistischen Partei sei, jetzt wäre der Be-
weis da. Bekanntlich liegt ein Postulat von ganz rechts
beim Bundesrat, welches die Jllegal-Erklärung der Zom-
munisten verlangt. Also los, kommandiert es von dorther.
Ganz links tönt es anders. Die Wehranleihe ist gelungen!
Der Bundesrat kann feststellen, datz gerade die „roten Zen-
tren" Basel, Schaffhausen und Zürich am meisten Zeichner
aufweisen, pro Zopf gerechnet, und nicht die rechtsstehenden,
konservativen Zantone. Wird der Bundesrat nun das tun,
was er vorher nicht wagte, solange der Zugriff gegen die
Kommunisten die Anleihe geschädigt haben würde? Wird
er die antidemokratische Handlung wagen? Die Linke fürchtet
es und protestiert zum voraus.

In der Mitte erwägt man alles ruhiger. Die Prozent-
zahl der illegal hereingekommenen Leute ist verschwindend
klein. Man strafe sie wegen Patzvergehen oder sonstwas
und weise sie aus. Man greife auch auf jene, die Vorschub
geleistet. Aber man mache nicht eine ganze, im
übrigen fast bedeutungslose Partei zu Mär-
tyrern. Ganz abgesehen davon, daß die Verfassung nicht
gerade zuerst vom Bundesrat durchbrochen werden mutz!

Man kann sich dieser ruhigen Mitte anschlichen und
beifügen: Der Bundesrat hat allerlei zu tun, was dring-
licher ist als eine Attake gegen Leute, die gern wichtiger ge-
nommen werden möchten, als sie sind. Er möge zum Bei-
spiel all jenen auf die Finger klopfen, die auch jetzt noch

nicht aufhören können, die durchgeführte Abwertung als
den Anfang vom Ende unseres Wohlstandes zu predigen
und die immer noch nicht begreifen wollen, datz da ganz
einfach ein notwendig gewordener Schritt getan wurde. Na-
türlich mützte der Bundesrat selbst der Ueberzeugung sein,

datz der Abwertungsschritt gar nicht ein Uebel, auch kein

„notwendiges Uebel", sondern eine absolut vernünftige „Aus-
Achtung" nach den entscheidenden Weltmärkten gewesen, den

Märkten des Pfundblockes, des Dollar und des gesenkten

Franc! Es scheint, es fehle im Bundeshaus dieses optimi-
stische und überzeugte „Sehen" der Dinge, und es werde
darum nicht zum Rechten gesehen. Radio und Presse stehen

doch unserer Landesführung auch weiterhin zur Verfügung?
Blickt man ein wenig hinter das Abwertungsdatum

zurück und beobachtet die Bewegung der Einfuhr und Aus-
fuhr 1935 und 36, so kommt man zu einer ganz schönen

Entdeckung. Die volkswirtschaftlichen Redaktoren der Han-
delsseiten unserer wichtigsten Blätter stellen fest, datz die

Einfuhr gerade in den letzten Monaten vor der Kurssenkung
im Verhältnis zur Aussuhr ordentlich zurückgeblieben war.
Mehr als bvprozentiger Rückgang der Einfuhrüberschüsse!
Dabei eine gehörige Zunahme der Ausfuhr! Mit andern
Worten: Auch ohne die Abwertung, (oder trotz Deflation
und künstlicher Hochhaltung des helvetischen Frankens), war
es gelungen, auf den wieder neu belebten Märkten Anschluß
zu finden, und zwar nicht mit Bitten und Vetteln und dem

Zugeständnis übersteigerter Einsuhr ausländischer Waren.
Sondern ganz einfach, weil die Welt wieder Waren brau-
chen kann und unsere Waren schätzt! die Barriere des

„teuren Frankens" verhinderte das alles nicht. Es wäre so

gekommen, wie es Bundesrat Meyer schon vor Jahren
proklamierte: Durchhalten, bis das Niveau der Weltmarkt-
preise wieder steigt und wir wieder Anschluß finden.

Und nun legte die französische Abwertung eben nahe,
diesen Angleichungsprozetz auch von unserer Seite zu be-
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